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Es ist heiß, stickig und heiß. Ich beladen meinen Putzwagen mit Reinigungstüchern und Sprays und schiebe ihn den Korridor entlang. Es ist ein Nobelhotel und normalerweise ist es sehr angenehm, hier zu arbeiten, aber die Klimaanlage funktioniert nicht richtig und deshalb ist meine tägliche Zimmerreinigung heute sehr unangenehm.

Ich nehme den Fahrstuhl in die nächste Etage zur Penthouse-Suite und schließe die Tür auf.

Es ist ein überwältigendes Zimmer, hell und sonnig, und als ich es am Tag zuvor gereinigt habe, roch es angenehm nach dem Gast, einer Mischung aus teurem Aftershave und einem muskulösen Männergeruch. Der Duft liegt immer noch in der Luft, im krassen Gegensatz zu meinem eigenen feucht-schwitzigen Geruch.

Ich denke für einen Moment über den Träger des Aftershaves nach, während ich das Fenster öffne, um Sonnenschein und frische Luft hereinzulassen. Ich habe ihn vor ein paar Minuten weggehen sehen, also weiß ich, dass ich das Zimmer frei reinigen kann. Er trug lässige elegante Kleidung: eine teure Jacke mit einem losen Leinenhemd, perfekt für diese Hitze, und enge schwarze Jeans, die seine ausgeprägt männliche Statur zur Geltung brachten. Er schritt mit einem Strauß wunderschöner roter Rosen, einer Aktentasche und einem Funkeln in den Augen den Korridor entlang. Trotz der Aktentasche sah er nicht wie ein Mann aus, der Arbeit im Sinn hatte.

Das Zimmer ist sauber und ordentlich, es braucht kaum Arbeit. Im Büro leere ich einen Papierkorb neben dem Schreibtisch und staubsauge die Tischplatte ab. Ich mache das zugängliche Bett im Zimmer fertig. Manche Räume sind abgesperrt. Ich soll alles machen - jede Arbeit, jedes Mal. Den Teppich saugen, das Badezimmer putzen, alle Oberflächen abstauben, die Fenster putzen, aber das Zimmer ist bereits so sauber, dass ich denke, ich kann es etwas schleifen lassen.

Ich entscheide, dass es gut genug ist, und gehe, um das Badezimmer zu überprüfen. Auch hier ist alles blitzblank.

Warum mache ich das überhaupt? Ich bin heiß, klebrig und müde, und arbeite für einen Mindestlohn bei einem Job, den ich erst vor ein paar Tagen angenommen habe, um mich während meines Studiums über Wasser zu halten. Schon jetzt hasse ich die Arbeit, aber ich brauche das Geld.

Die Dusche sieht so einladend aus. Die Versuchung siegt.

Ich streife meine Schuhe ab und knöpfe schnell meine eng anliegende Bluse auf. Ich fühle mich sofort besser, als die kühle Luft über meine schwitzenden, glänzenden Brüste streicht. Ich mache meinen tiefen schwarzen BH auf und lasse ihn auf die Bluse fallen, dann binde ich mir die Haare auf. Es ist viel zu warm, um die Haare offen zu tragen, aber jetzt befreit, fällt mein rotes, seidiges Haar bis zur Hüfte herab. Es ist nur ein Moment, bis ich aus meinem kurzen Rock geschlüpft bin, gefolgt von meinen feuchten, klebrigen Höschen.

Ich stelle die Dusche an und trete in die wunderschön gekachelte Kabine. Das Wasser fühlt sich wunderbar auf meiner Haut und in meinen Haaren an. Es strömt über meine Arme, Brüste und den Bauch und nimmt die Hitze, den Schweiß und die Müdigkeit mit sich.

Ich stehe aufrecht, strecke mich luxuriös im warmen Strahl und lasse mich von den Wasserstrahlen massieren.

Ein Klicken und das Geräusch eines Schlüssels im Schloss.

Ich erstarren.

Hier bin ich, splitterfasernackt in der Dusche eines Hotelgastes.

Hat er etwa seine Verabredung mit aufs Zimmer genommen? Oh Gott! Was wird seine Freundin sagen, wenn sie eine nackte Frau in der Dusche ihres Freundes vorfindet? Panisch stelle ich das Wasser ab und greife nach einem Handtuch, um meinen nackten Oberkörper schnell abzutrocknen.

Oh Gott! Oh Gott...

Oh, Gott...

Bitte lass ihn nicht hereinkommen.

Die Badezimmertür klickt und der Typ kommt herein. Er hat mir den Rücken zugewandt, aber alles an ihm schreit angepisst. Ist etwas mit seinem Date schiefgelaufen?

Mit dem Rücken zu mir, reißt er fast seine Jacke herunter und hängt sie an die Bademäntel. Ich sehe, wie er genervt an seiner Krawatte herumnestelt, sie von seinem Kragen löst und dann zusammen mit der Jacke aufhängt. Er macht ein paar Schritte auf den beschlagenen Spiegel zu. Er hält inne, bemerkt den Dampf und die Beschlagung scheinbar zum ersten Mal und beginnt, mit einer Hand den Spiegel freizuwischen.

Als der Blick frei wird, sieht er mich in der Spiegelung, eingehüllt in ein Handtuch in seiner Duschkabine stehen. Er zuckt zusammen, dreht sich dann um und starrt mich zuerst wütend und vielleicht auch alarmiert an, entspannt sich dann aber, als er meine völlige Harmlosigkeit registriert.

„Entschuldigen Sie. Ich war so heiß. Ich gehe jetzt...", stammle ich.

„Oh, keine Eile", sagt er grinsend. „Machen Sie Ihre Dusche fertig. Gibt es etwas, das Sie mir erzählen möchten?"

„Bitte sagen Sie es niemandem. Ich verliere meinen Job."

Er lächelt. „Ist das so? Ja, das sähe wohl nicht gut aus, oder? Zimmermädchen erwischt bei der Nutzung der Gästeannehmlichkeiten." Er kommt näher, immer noch lächelnd. Er ist wirklich sehr attraktiv, mit tiefen blauen Augen auf gebräunter Haut und groß gewachsen. „Werden Sie es wert machen, dass ich niemandem etwas sage?" Einer seiner Finger hakt sich in die Oberkante meines Handtuches ein.

Er neigt den Kopf zur Seite, während er noch näher kommt, und seine andere Hand nimmt eine Locke meines langen, nassen Haares und zwirbelt sie um den Finger. „Wunderschönes Haar haben Sie da", sagt er.

„Ich muss zurück an die Arbeit", stammle ich. „Ich habe noch andere Zimmer zu putzen."

„Ich werde dem Manager sagen, dass Sie noch etwas Besonderes für mich zu erledigen haben - es eilt nicht. Ich bin sicher, das Hotel erwartet von Ihnen, dass Sie die Gäste zuerst... bedienen..." Der Finger zupft ganz leicht an meinem Handtuch. Es öffnet sich und rutscht zu Boden.

Seine Augen treffen meine und lächeln, als sie dem Weg des fallenden Tuchs nach unten folgen. Ich versuche halbherzig, die feuchte Baumwolle festzuhalten, aber mein Herz ist nicht dabei und das Handtuch setzt seine Reise nach unten fort.

„Ich denke, Sie sind mir etwas schuldig", sagt er, und der Handtuchfinger wandert nach unten zwischen meine Brüste. Ich sollte wohl Angst haben, aber stattdessen beginnt mein Puls zu rasen.

Er greift nach hinten und nimmt seine Krawatte von der Aufhängung. Schnell fesselt er meine Handgelenke zusammen und wirft einen kurzen Blick in meine Augen, als suche er nach einer Art Erlaubnis. Dann zieht er meine Arme nach oben und bindet meine gefesselten Handgelenke an der Duschenhalterung fest. Er tritt einen Schritt zurück, dreht den Kopf zur Seite und bewundert zufrieden sein Werk.

Ich stehe da, so nackt wie am Tag meiner Geburt, aufgerichtet und gefesselt zur Begutachtung durch einen völlig Fremden. Und doch werde ich warm und feucht.

Seine Augen halten meinen Blick fest. „Und nun, Fräulein, schauen wir mal, wie gut gewaschen Sie sind."

Mit einer Hand auf meiner Brust fängt er an, sie zu kneten, während sich sein Mund dem anderen nähert, zuerst um daran zu saugen und dann an der Brustwarze zu knabbern. Seine Zunge umkreist sie und leckt die Brustwarze bis zur Härte. Als er ein befriedigendes Ergebnis erreicht zu haben scheint, wandern sein Mund und diese verführerische Zunge zur anderen Brustwarze, während seine Hand über meinen Bauch abwärts streicht. Ich fühle, wie er die Kurve meiner Taille nachzeichnet, über meine Hüfte und meinen Bauch. Seine Finger verwickeln sich in meinem Schambehaarung, bevor sie zwischen meine Schenkel gleiten.

Ich kann mich kaum noch beherrschen. Mit gewundenem Körper höre ich sein zustimmendes Kichern, als er spürt, wie nass ich bin. Seine Zunge umkreist die Brustwarze, ein Finger ahmt diese Bewegung über meinem Kitzler nach. Hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, still zu halten und es einfach geschehen zu lassen oder meine Hüften gegen seine Hand zu reiben, finde ich mich zitternd und hilflos wieder, und meine Schenkel werden immer nasser und nässer, immer wärmer und wärmer, und mein Saft fängt an zu fließen.

Er macht eine Pause und richtet sich auf. Er sieht mir wieder ins Gesicht, lässt seine Hände über meinen zitternden Torso, meine Brüste und Schultern wandern, um meine Reaktionen abzuschätzen. Seine Pupillen sind weit und dunkel, und ich weiß, dass er gefällt, was er sieht. Ganz langsam und sanft führt er seine Hände wieder über meine Schultern in mein Haar und zieht mein Gesicht zu seinem. Er küsst mich sehr zart auf die Lippen, bevor er anfängt, an meinem Ohr zu knabbern.

„Genießt du das?", flüstert er. „Möchtest du es weitertreiben?"

Möchte ich das? Er treibt mich in den Wahnsinn. So wie ich gefesselt bin, könnte dieser Fremde alles mit mir machen, aber sein langsames, vorsichtiges Streicheln und Berühren erregt mich viel mehr, als es jeder schnelle Fick jemals könnte. Ich zittere vor Erregung, kann aber keine Antwort über meine Lippen bringen. Schließlich ist er immer noch ein Fremder, der mich gefesselt hat. 

„Schüchtern, hm?", flüstert er wieder. „Mal sehen, ob wir daran etwas ändern können..."

Mit seinem Kopf in der Mulde meines Halses und meiner Schulter, greift er mit einer Hand hinter mich und zieht fest meine Pobacken zu sich. Ich höre ein Klacken und dann noch eines, und ich bin verwirrt.

„Ich dachte, ich sollte der Gentleman sein", sagt er. „Zeit, die Schuhe auszuziehen." Als es in meiner benommenen Erregung langsam dämmert, dass er noch mehr oder weniger vollständig bekleidet ist, schieben sich seine Füße zwischen meine und spreizen meine Beine. Ich schwanke leicht, aber sein anderer Arm nimmt mein Gewicht auf, als ich mein Gleichgewicht wiederfinde.

„Nun", sagt er. „Muss ich diese Knöchel festbinden? Oder bekomme ich etwas Kooperation?" 

Immer noch kann ich kein Wort herausbringen. Mein Zittern hält an und ich beginne, zu keuchen, mein Atem kommt in kurzen Stößen und meine Wangen erröten. Er weiß genau, was er mit mir anstellt.

„Immer noch schüchtern? Dann müssen wir da wohl was gegen unternehmen." Er lässt mich langsam los und richtet sich auf. „Bleib stehen, Frau Schweigsam", sagt er, als er sich umdreht und den Raum verlässt.

Für eine Minute oder so höre ich nichts, und dann erklingt Musik, eine Art leiser Klassik. Sie wird lauter, und dann kommt er mit den Rosen zurück, die ich vorhin gesehen habe, und etwas anderem, das ich nicht erkennen kann. Er hat sein Hemd ausgezogen. Sein glatt muskulöser Oberkörper verrät, dass er entweder einen sehr körperlichen Beruf hat oder trainiert, da Frauen nicht unbedingt nach übermuskulösen Idioten Ausschau halten. Barfuß und nur noch in schwarzen Jeans, die nun vorne ausbeulen, dunkelhaarig, mit leuchtenden Augen und offensichtlich mit einer bestimmten Absicht, ist er gänzlich, erstaunlich verführerisch und einladend.

Genauso gut hätte ich Nein sagen und davonfliegen können.

Aber ich kann mir auch nicht das Ja oder, besser gesagt, Bitte über die Lippen bringen.

„Ich hoffe, die Musik gefällt dir, Frau Schweigsam", sagt er. „Ich denke, es wird Zeit, dass wir dich etwas lauter werden lassen. Die Musik wird es übertönen, falls jemand vorbeikommt."

Er bringt die Rosen nah an mein Gesicht. „Ich hatte für den heutigen Abend eigentlich andere Pläne, aber sie hat mich versetzt. Möchtest du die hier? Sie sind wunderschön, nicht wahr? Magst du ihren Duft?"

Der Duft ist betörend. Was für eine Frau hat diesen Mann versetzt? Ich kann es mir nicht vorstellen. Zart und langsam hält er mir die Rosen zum Riechen hin und streichelt dann mit den Blütenblättern über mein Gesicht. Auf ihren Blütenblättern perlen kleine Tröpfchen, und als er mein Gesicht, meinen Hals und dann über meine Brüste und meinen Bauch streichelt, kühlen mich die kleinen kalten Tropfen und kitzeln mich zugleich. Ein Stöhnen entflieht mir und ich fühle, wie mein Saft unter mir hervorquillt.

Er lächelt und hebt seine Augenbrauen. „Ah... Du kannst also doch Geräusche machen. Mal sehen, was du sonst noch so drauf hast."

Abrupt dreht er sich um und legt die Rosen sorgfältig ins Waschbecken. Er holt den Gegenstand hervor, den ich zuvor nicht identifizieren konnte - eine Spreizbügel mit gepolsterten Ledermanschetten für die Knöchel...

Was für einen Abend hatte er ursprünglich geplant? 

Er sieht mich an und grinst schelmisch. „Das könnte sogar besser werden als meine ursprünglichen Pläne", sagt er. Er zeigt mir die Stange. Die Manschetten sehen gepolstert, aber stabil aus. „Sie wusste, was zu erwarten war, aber du... ich glaube, das hier ist alles neu für dich... Hmmm? Immer noch stumm? Mal sehen, was wir dir beibringen können."

Ich keuche unkontrolliert. Er kniet nieder und schnallt erst den einen, dann den anderen Knöchel fest. Meine Füße sind weit gespreizt, meine Hände sind fest über mir gefesselt und meine Beine weit auseinander gezogen.

Er steht auf und tritt einen Schritt zurück, begutachtet mich von oben bis unten, steht einfach nur da mit verschränkten Armen und geneigtem Kopf. Schaut mich einfach nur an.

„Du bist wirklich wunderschön, weißt du. Mit so einer Figur und deinen Haaren... Was machst du eigentlich in so einem Job?"

Er kommt ganz nah an mich heran, fast, aber ohne mich zu berühren. Ich kann seinen warmen, würzigen Geruch riechen und seinen Atem auf mir spüren. Ich sehne mich danach, ihn in mir zu haben.

Vorsichtig und ohne eine andere Stelle zu berühren, greift er nach meiner linken Brustwarze und reibt sie. Der Dampf meiner Dusche ist inzwischen abgezogen und ich kühle langsam ab. Unter dem Einfluss der Kälte und Erregung sind meine Brustwarzen hart und kräuseln sich bei der Stimulation. Er zwickt die Brustwarze, lächelt und nickt mit einem „Hmmm".

Er lässt meine Brustwarze los. Ohne eine andere Stelle zu berühren, greift er zwischen meine gespreizten, tropfenden Schenkel. „Du magst das wohl, hm?" Vorsichtig - oh, so vorsichtig - berührt er meinen Kitzler und reibt ihn zart.

Diesmal gibt es kein Entrinnen, ich stöhne unkontrolliert und eine Flüssigkeitsfontäne tritt aus. Meine Knie geben nach, aber diesmal stützt er mich nicht, und mein Gewicht hängt an meinen gefesselten Handgelenken. Ich richte mich wackelig wieder auf, behindert durch die Fußfesseln. Sobald ich wieder stehe, wiederholt er es und reibt diesmal meinen Kitzler etwas fester.

Ich keuche auf und schreie, als meine Knie wieder nachgeben.

„Gut, dass ich die Musik angestellt habe", sagt er, als ich mich wieder aufrichte. „Wollen ja nicht, dass jemand draußen dich so aufschreien hört. Aber schön zu wissen, dass du Geräusche machen kannst." Er zupft schnell an meinem Kitzler und massiert ihn dann einen Moment. Diesmal hält er mich an der Taille fest, als meine Beine nachgeben. „Wollen ja nicht, dass du dir vor Begeisterung weh tust", flüstert er mir ins Ohr. „Sag, was möchtest du als Nächstes?"

Ich bin beinahe wahnsinnig vor Erregung. „Ich will... ich will..." Ich kriege die Worte einfach nicht heraus.

Seine Finger machen faule Kreise um meine Klitoris und ich tropfe erneut. Ich bin wie verrückt nach etwas in meiner Muschi, aber nichts ist in Sicht.

„Was willst du? Du musst es mir sagen", sagt er und hält mich nun sehr fest, stützt mein Gewicht – mein Gott, ist er stark. Meine Beine sind wie Gummibänder, aber er nimmt mein ganzes Gewicht mühelos auf.

„Du musst es mir sagen", wiederholt er. Seine Finger fahren fort, meine Klitoris zu kitzeln und zu kneten.

Ich stehe kurz davor zu kommen und fühle, wie ich die Schwelle erreiche. Und er hört auf.

Während er mich weiterhin an der Taille festhält, nimmt er seine Hand weg. „Du musst mir sagen, was du willst, bevor es weitergeht. Ich lasse dich nicht kommen, bis du mir sagst, was ich tun soll."

Seine Hand gleitet wieder zwischen meine Schenkel und ganz kurz, für einen Augenblick, streift sein Finger über meine Muschi; meine Lippen sind geschwollen, dick und nass und sie pulsieren, als sein Finger dazwischen entlanggleitet und sich dann wieder zurückzieht.

Ich bin beinahe wahnsinnig vor Lust. „Lass mich kommen. Lass mich kommen", sage ich.

„Was soll ich tun?", fragt er mit einer Stimme, die wie ein Versprechen klingt.

„Ich ... ich ... ich will ..."

„Du musst es aussprechen ...", knetet er meine Klitoris schnell zwischen zwei Fingern, was elektrische Begierden durch mich pulsieren lässt. „Du musst es aussprechen", wiederholt er. „Du bekommst es nicht, ohne es auszusprechen."

Ich ergebe mich. „Ich will, dass du in mir bist." Wäre ich nicht gefesselt und gestützt, würde ich vollends zusammenbrechen. „Ich will, dass du in mir bist."

Er bewegt sich nicht. „Das ist schon besser", flüstert er mir ins Ohr. „Du musst aber besser werden, wenn du kommen willst, aber ich kann dir jetzt noch ein bisschen mehr geben ..." Er schiebt einen Finger in mich hinein, legt seinen Daumen auf meine Klitoris und beginnt mich zu bearbeiten. Mein Orgasmus, der ein wenig nachgelassen hatte, beginnt sofort wieder aufzubauen. Er spürt es. „Oh nein", kichert er. „Oh nein, so funktioniert das nicht." Seine Finger ziehen sich zurück. „Was sagst du?"

Für einen Moment ist mein Verstand wie leer. Meint er das ernst? Was soll ich sagen? Aber meine gequälte Klitoris und meine schmerzende Muschi lassen keine Widerrede zu. „Bitte", murmele ich.

„Das ist schon besser." Sein Finger streift über meine Muschi-Lippen. „Aber ‚bitte' was?"

Ich keuche und stöhne auf, winde mich in meinen Fesseln und seiner Umarmung. „Bitte lass mich kommen. Bitte fick mich. Bitte. Bitte fick mich."

„Jetzt haben wir's geschafft."

Er küsst mich direkt auf den Mund, stellt sicher, dass ich stehe und schiebt mir dann zwei Finger hart in mich hinein. Ich spüre, wie sie fast über meinen G-Punkt kratzen. Ich schreie auf, aber er hat sich schon zurückgezogen und kniet vor mir, sein Gesicht vor meinen Schenkeln. Von meiner eher unbequemen Position aus schaue ich nach unten und sehe ihn zu mir aufsehen, in mein Gesicht. Während er mich ansieht, arbeiten seine Hände weiter, teilen meine Locken, um zu meinen Schamlippen zu gelangen. Er beugt sich vor und für einen köstlichen Moment fühle ich, wie seine Zunge meine Klitoris umkreist.

Dieses Mal ist meine Reaktion nichts Halbherziges oder Zurückhaltendes. Ich schreie auf, gerade noch rechtzeitig, um zu spüren, wie er meine Schenkel ganz aufspreizt und seine Zunge von hinten durch meine Fotze über meine Schamlippen leckt.

Und er hört auf.

Ich hänge da, mein Gewicht auf meinen Handgelenken, mache unverständliche Laute und wünschte, es gäbe etwas, das ich sagen könnte.

Er zieht sich zurück und steht auf, lächelt mich an, wie ich da so in meinen Fesseln und meinem eigenen Schweiß und Saft stehe. „So geht das aber nicht", sagt er. Und er dreht sich um und geht wieder hinaus.

Ich kann es nicht glauben. Endlich bringe ich einen Satz zusammen. „Das kannst du nicht mit mir machen! Du kannst mich doch nicht so dastehen lassen!"

Seine Stimme dringt von draußen aus dem Wohnzimmer herein. „Na, du dachtest doch nicht etwa, ich würde dich in diesem Zustand lecken, oder?"

Was?

Was?

Die Lautstärke der Musik wird erhöht. Und noch einmal. Und ich warte.

Er kommt wieder herein, trägt etwas, das er auf ein Regal legt. Ich strenge mich an zu sehen, was es ist – eine Kulturtasche? Und er geht sofort wieder hinaus.

Einen Moment später kommt er zurück und steckt etwas anderes in seine Tasche.

„Ich habe die Musik nochmal lauter gedreht", sagt er. „Ich denke, wenn ich dich richtig im Griff habe, wirst du ganz schön die kleine Schreihalsige sein. Wir halten es dann unter uns, ja?"

Dieses Grinsen wieder. Er steht einen Moment da, als würde er die Situation genießen. Dann sagt er, während er wieder näher kommt: „Nur um dich auf Temperatur zu halten", als er mich um die Taille fasst und dabei einen, zwei und dann vier Finger in mich hineinschiebt. Wieder winde und zucke ich, kurz vor dem Orgasmus, als er mich einmal, zweimal, dreimal mit seinen Fingern fickt, und dann aufhört.

Er geht in seinen nackten Füßen rüber zum Regal, steckt sich etwas in die Tasche und öffnet dann die Kulturtasche – es ist eine Kulturtasche – und holt einen Rasierer und eine Dose Rasierschaum heraus. „Ich mag den Geschmack von Muschi", sagt er, „aber keinen Mundvoll Seetang." Er kniet wieder vor mir nieder und richtet die Dose auf meinen Schritt.

Ich zucke zurück und versuche, in die Duschkabine auszuweichen. „Nein!", sage ich. „Nein, das kannst du nicht machen."

„Wirklich? Nein?", erwidert er. „Wenn du dazu nein sagst, dann ist es nein zu allem." Er spreizt meine Schamlippen und leckt einmal ausgiebig über meine Klitoris, kitzelt mich mit der Spitze seiner Zunge. Meine Entschlossenheit bröckelt.

„Na ja ..."

„Vielleicht kann ich dir bei deiner Entscheidung helfen." Er greift in seine Tasche und holt etwas heraus. Ich höre ein leises Summen und dann ein hohes Summen.

„Nur etwas, um dich zu beschäftigen", meint er und schiebt mir das Ei langsam in mich hinein. Er macht es langsam, schiebt es entlang meiner geschwollenen Lippen und dann über meine schmerzende Muschi, so dass ich jeden Zentimeter der Bewegung spüre.

Dann, mit dem summenden Ei in mir, sprüht er den Schaum auf und beginnt meine Locken abzurasieren. Er nimmt sich Zeit, ist vorsichtig und gründlich. Nach ein paar Minuten ist mein Schritt genauso nackt wie der Rest von mir. „Ich mag nicht den Geschmack von Seife", sagt er, „und du wirst schon ziemlich schwitzig." Er greift nach der Duschbrause, dreht sie voll auf, aber kühl. Er richtet die feinen Wasserstrahlen auf meine Brüste, konzentriert sich auf meine Nippel. Ich winde und quietsche. Das Wasser ist gerade kühl genug, um eine Reaktion hervorzurufen, ohne mich auszukühlen.

„Entschuldigung", sagt er, streckt ein paar Finger in mich hinein und holt das Ei wieder heraus, das immer noch summt. Er wirft es achtlos auf ein Handtuch und dreht dann die Duschbrause um und spritzt mir direkt hinein, auf meine Muschi und Klitoris, mit dem Wasser. Wasser, Schaum und erhitzte Säfte laufen an meinen Beinen herunter, während ich gegen die Intensität von allem anstrample und quietsche.

Die schiere Größenordnung der Stimulation ist unerträglich. Ich schreie auf und versuche, der intensiven Lust, Pein und Überstimulation der Wasserstrahlen zu entkommen. Ich stehe kurz davor, unkontrolliert zu kommen.

Und er hört – wieder – auf.

Inzwischen bin ich beinahe delirös vor Verlangen nach einem Orgasmus und hänge mit gesenktem Kopf in meinen Fesseln.

„Du hast gesagt, dass du noch ein paar Räume sauber machen musst?", fragt er. „Noch mehr Zimmer?

„Was?", hebe ich den Kopf und sehe ihn an. Schlägt er wirklich vor, dass ...?

„Du hast tatsächlich noch Arbeit zu erledigen. Wir wollen doch nicht, dass du bei deinem Chef in Schwierigkeiten gerätst, oder? Ich habe Herrn Chambers getroffen und er ist wirklich kein sehr netter Mann."

Er streckt seinen Arm über mich und beginnt, meine Krawatte zu lösen. „Ich denke, du solltest gehen und deine Arbeit erledigen, und dann kann ich dich später fertigmachen." Die Krawatte ist locker und er fängt an, mich wieder anzuziehen, streift meine Arme durch die Träger meines BHs und ihnhinten su schließen.

Ich starre ihn ungläubig an. „Das meinst du doch nicht ernst? Nach all dem willst du einfach abbrechen und ich soll..."

Er unterbricht mich. „Zieh dich an und komm später wieder. So verlierst du deinen Job nicht und ich weiß, dass du wirklich willst, dass ich dich ficke..." Er lächelt, während er meine Bluse zuknöpft. „Jetzt hier ist dein Rock. Zieh den mal an... und nein, die brauchst du nicht." Er nimmt mir mein Höschen weg und wirft es in eine Ecke. „Heb die Füße, einen nach dem anderen."

Ich steige widerstandslos in meinen Rock, während er ihn hochzieht und den Reißverschluss hochzieht. „Und bevor du gehst..." Er holt sich das Ei und schiebt es summend in mich hinein. „Ich erwarte, es noch drin vorzufinden, wenn du wiederkommst. Üb schon mal, es festzuhalten, damit es nicht rausfällt - das wäre nur peinlich, oder?" Er trocknet grob meine Haare mit einem Handtuch und gibt mir eine Bürste.

Er schiebt mich zur Tür und in den Flur. Als er mich mit der Bürste in der Hand und dem surrenden Ei hinauszwingt, flüstert er: „Wie heißt du?"

„Elizabeth."

„Ich sehe dich später, Elizabeth", sagt er.

***
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Ich stehe auf dem Korridor, sprachlos, aber nach Luft ringend.

Ein völlig Fremder hat mich an den Rand des explosivsten Orgasmus' meines Lebens gebracht und dann aufgehört, indem er mich auf diesen Korridor schickte, um weiter Hotelzimmer zu putzen.

Was zur Hölle soll ich jetzt machen?

Ich starre auf die geschlossene Tür und möchte die Frage ihrer glatten Oberfläche entgegenschreien, aber wenn man mich im Hotel schreien hören würde, könnte ich meinen Job verlieren. Ich könnte über die Enttäuschung weinen, die gerade passiert ist.

Ich greife in meine Tasche, hole ein Haargummi heraus und binde meine langen roten Locken, die vom Duschen noch feucht sind, nach hinten zusammen. Ich mache einen Schritt auf meinen Wagen mit Tüchern, Bürsten und Möbelpolitur zu, aber als ich mich bewege, werde ich plötzlich von der Vibration des Eis, das immer noch summend in mir arbeitet, gestoppt. Ich schreie überrascht auf und klatsche mir gleich eine Hand vor den Mund, damit mich niemand hört.

Die Tür öffnet sich wieder. Er steht da, mit einem arroganten Lächeln. „Immer noch hier, Elizabeth? Ich sagte, du sollst später wiederkommen. Wann hast du denn Feierabend?"

„Äh, um sieben Uhr."

Er nickt. „Gut. Dann sehen wir uns um fünf nach sieben. Komm nicht zu spät. Ich werde auf dich warten." Und er schließt die Tür wieder.

Ich kann die Dreistigkeit dieses Mannes kaum glauben. Denkt er etwa, ich werde angekrochen kommen, nur weil er es von mir erwartet?

Dann gebe ich mir selbst die Wahrheit zu. Ja, natürlich werde ich zurückkommen. Der Mann, wer auch immer er ist, ist umwerfend gut aussehend und hat gerade ein Spiel mit mir gespielt, das mich an den Rand eines überwältigenden Höhepunkts gebracht hat.

Korrektur: Er spielt immer noch dieses Spiel.

Ich schaue auf meine Uhr: Halb sechs, noch anderthalb Stunden zu gehen. Am besten mache ich mit meiner Arbeit weiter.

Da das Ei in mir summend arbeitet, schiebe ich wackelig den Wagen zum Aufzug. Es gibt keine anderen Zimmer auf dieser Etage. Die Penthouse-Suite steht allein da. Ich frage mich, wer er ist, dass er sich den Aufenthalt hier leisten kann.

In der nächsten anderthalb Stunden arbeite ich in einer Art Trance. Zum Glück habe ich mit keiner Arbeit wirklich Probleme, denn wenn ich mich bücken müsste, würde die ganze Welt sehen, dass ich keine Unterwäsche anhabe. Er hat diese, achtlos auf seinem Badezimmerboden zurückgelassen. Das Ei arbeitet unregelmäßig, manchmal ruht es untätig in mir, aber dann bringt es mich gerade nach oben mit einem erschrockenen Keuchen, wenn es plötzlich zu vibrieren beginnt. Meine Mösensäfte laufen und arbeiten sich meine Schenkel hinunter.

Um sieben Uhr räume ich meinen Wagen in den Putzkammerraum zurück. Ich überlege, welche Ausrede ich benutzen kann, um wieder nach oben zur Penthouse-Suite zu gehen, aber als ich an der Rezeption vorbeikomme, ruft Ricardo mich vom Tresen aus an. „Hey, Beth. Die Penthouse-Suite möchte eine Flasche Champagner. Kannst du sie ihm bitte hochbringen?"

Ricardo hätte mich das nicht fragen sollen. Es gibt anderes Personal für den Zimmerservice, aber ich werde mich nicht beschweren. Der Zeitpunkt ist perfekt. Ich hole den Champagner auf Eis, versuche mich nicht zu bücken, während ich den Servierwagen schiebe, und fahre mit dem Aufzug wieder in den oberen Stock.

Plötzlich nervös, zögere ich, bevor ich an die Tür klopfe, aber fast bevor meine Fingerknöchel das Holz berühren, öffnet sich die Tür, und er steht wieder da. Ich schaue hoch. Natürlich gibt es eine Kamera neben dem Aufzug, er weiß genau, wer vor seiner Tür steht.

Er lächelt mich willkommen an. „Ah, Elizabeth, wie schön, Sie wiederzusehen. Kommen Sie doch herein." Er nimmt mir den Servierwagen mit dem Champagner ab und ich folge ihm nach drinnen. „Ich hoffe, es stört Sie nicht oder Sie halten mich nicht für zu forsch", sagt er, „aber ich habe ein paar Vorbereitungen für Sie getroffen."

Vorbereitungen?

Ich halte inne und zucke dann zusammen, als das Ei in mir wieder zu vibrieren beginnt. Dass es anderthalb Stunden lang in mir gearbeitet hat, hat mich vor Verlangen beinahe schlaff und verzweifelt nach einem richtigen Fick werden lassen.

Er scheint mit meiner Reaktion zufrieden zu sein. „Ah, Sie haben es also immer noch drinnen. Schön zu sehen, dass Sie Anweisungen befolgen können." Er hält eine kleine Schachtel hoch und drückt einen Knopf darauf, während ich zusehe. Das Ei in mir zuckt, sendet elektrische Erregung durch meinen Rücken. Ich schreie überrascht auf. „Braves Mädchen", sagt er. „So etwas gefällt mir. Gehorsamkeit."

Plötzlich tritt er nah an mich heran, legt einen Arm um meine Taille und bringt seinen Mund zu meinem Ohr. „Brauchen die Hilfe jetzt aber nicht mehr, oder? Ich wollte nur, dass du bis zu deiner Rückkehr auf der Strecke bleibst."

Seine freie Hand streicht über meine Wange, gleitet über eine Brust hinunter, umfasst und drückt sie kurz, und setzt ihren Weg dann nach unten unter den Saum meines viel zu kurzen Rocks fort. Ich bin unglaublich erregt. Wieder nach Luft ringend, kann ich mich nur fragen, wie ein Fremder mich so behandeln kann, während seine Finger nach oben wandern, an meiner Klitoris vorbei und tief in meine geschwollene Muschi gleiten. Er angelt das Ei heraus und wirft es auf einen Beistelltisch. 

„Geh duschen, Elizabeth", sagt er. „Du bist heiß und unbequem von der Arbeit. Ich möchte, dass du entspannt bist."

Selbst in meinem aufgeheizten Zustand muss ich zugeben, dass dies eine gute Idee ist. Ich nicke und gehe ins Badezimmer.

Ich betrat den Raum, der noch dampfend von meinem früheren Besuch war, und fing an, meine Bluse aufzuknöpfen. Aber ich konnte es nicht länger ertragen und zog sie einfach über meinen Kopf. Einen Moment lang wurde meine Sicht durch die Bluse blockiert, als sie über mein Gesicht ging. Dann, als ich wieder sehen konnte, bemerkte ich, dass er im Raum bei mir war. Ich erschrak, und er grinste. „Stört es dich, wenn ich zusehe?"

Ich schüttelte stumm den Kopf.

Er nickte zufrieden. „Vielleicht entscheide ich mich zu helfen, aber mal sehen, wie es läuft." Sein Grinsen wurde zu einem halben Lächeln und er neigte den Kopf in dieser Geste, die ich langsam erkannte. „Zieh deinen BH aus, Elizabeth. Langsam. Und dreh dich zu mir um. Ich möchte dich richtig sehen."

Ich drehte mich vollständig zu ihm um, öffnete meinen schwarzen, spitzenbesetzten BH und ließ ihn dann langsam über meinen Bauch gleiten, bevor er zu Boden fiel. Dann begann ich, meinen Rock aufzuzippen.

„Nein", sagte er. „Noch nicht. Streichle deine Brüste, Elizabeth. Liebkose sie. Spiele mit deinen Nippeln."

Er will, dass ich für ihn auftrete? 

Ich zögerte.

„Ich warte."

Ich umfasste meine Brüste, streichelte und drückte sie, während ich beobachtete, wie sein Blick ihnen folgte. Plötzlich wurde mir klar, dass ich ihm nur allzu gerne eine Show bieten wollte. Ich begann, an meinen Nippeln zu kneifen und zu zwirbeln, bis sie sich kräuselten und verhärteten. Ich fühlte mich von innen heraus erwärmen und errötete. Er lächelte wieder, da er genau wusste, was passierte. Er hatte wirklich das schönste Lächeln, das sich von seinen Lippen bis zu seinen tiefblauen Augen zog.

„Bleib genau da stehen", verlangte er, als er hinausging und nach einem Moment mit der Champagnerflasche zurückkehrte. „Wir werden das gleich trinken, aber zunächst habe ich bessere Verwendungen dafür."

Die Flasche war vom Eis gekühlt und lief mit Kondenswasser über. Er hielt das kalte Glas an meine Nippel und ließ die eisige Oberfläche über die bereits gekräuselte Haut streichen. Ich keuchte bei dieser Mischung aus Lust und Schmerz, nicht kalt, nur stimulierend. „Ich werde es genießen, dich zu erziehen, Elizabeth", sagte er.

„Entschuldigung? Mich erziehen?"

„Du wirst es sehen", sagte er. „Ich werde dich gleich rau ficken, aber zuerst musst du mich erfreuen. Du musst ein braves Mädchen sein."

Ich stöhnte. In meiner Verzweiflung, endlich gefickt zu werden, wollte ich nichts sehnlicher, als ihn in mir zu spüren. „Oh, Gott ..."

„Ja, Elizabeth? Was ist es?"

„Bitte ..."

„Bitte, was?"

„Bitte ... Ich muss kommen."

„Also, was möchtest du, dass ich tue?"

„Bitte ..."

„Ich habe es dir schon einmal gesagt, du musst darum bitten. Du bekommst es nicht, ohne darum zu bitten."

Ich war vor Lust beinahe besinnungslos. „Oh Gott. Fick mich. Bitte, fick mich."

„Braves Mädchen. Besser so."

Plötzlich zieht er mich eng zu sich heran und küsst mich leidenschaftlich auf den Mund, verweilt und streicht mir dabei durchs Haar. Er dreht mich um und beugt mich mit dem Gesicht nach unten über das Waschbecken. Aus irgendeiner Tasche holt er einen seidenen Strick, den er offensichtlich schon vorbereitet hatte. Er schlingt ihn um mein linkes Handgelenk, um einen Wasserhahn, dann um mein rechtes Handgelenk und den anderen Hahn. Ich bin festgebunden, mit gewölbtem Rücken, und mein Hintern ist ihm zugewandt.

Mit dem Gesicht nach unten spüre ich, wie er hinter mich tritt und mich an der Taille nach hinten zieht, bis meine Arme ausgestreckt und meine Hüften aufgerichtet sind. Sein Becken presst sich an meines und ich kann seine Erektion fühlen. Er schiebt meinen Rock um meine Taille hoch, sodass mein nackter Hintern entblößt ist, und spreizt mit einem Fuß meine Beine, sodass meine pochende Muschi weit geöffnet ist.

Er legt sich über mich. Mir war aufgefallen, dass er groß ist. Ich bin mit eins achtundsiebzig nicht klein, aber um sich so über mich zu beugen, muss er locker über eins achtzig groß sein. Seine Stimme flüstert dicht an meinem Ohr: „Na dann, Elizabeth. Du warst brav und hast nett darum gebeten, also hast du etwas verdient. Was möchtest du? Meinen Schwanz in dir? Oder soll ich dich mit der Zunge ficken?"
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